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Sie treten frétions in ben Dagesfcfrein,
Sie fteigen bie Staffelpfabe bergein;
dlls dtacfrfrut bie bebäcfrtigen Otiten,
Satte ©efidjter mit Starben unb galten,
©in Saucfrset oerfrallt in Sdjltucfrt unb So[3,
Des Serglers trofriger Sebensftotfr.

Das gäfrnletn wefrt auf oerwettertem Saune,
Der Sergwirt frat feine' gute fiaune.
©r ift gerüftet, er frat's gefcfrafft
düit feines elfernen dtüdens S raft;
dtlljefres Ding ift an feinem Ort,
topunbooll bie Segeln, bie Steule fcfrrnort.
Der Sergwirt weifr, unter feinen (Säften
Sinb feine Seräcfrter ooin ßedent unb Seften.

3Ber am Steilfrang weifr bie Senfe 3U fiifrren,
Serftefrt fid) fdfwer auf gefcfrledte düanieren,
dtber ein ÜJiäbel im Dang 311 brefr'n,
Das pafrt ifrm; ba wirb er jum dîed)ten fefr'rt.
Sdfab wär's, mein Dreu, um bie oier düufitanten!
Stiles, nur leine Stlfmpertanten.
tote fpielen niefrt 311m Settoertreib,
Sie fpielen fid) fcfrier bie See!' aus bent fie ib.
Der Srummbafr tut ftcfr alfen ooran,
Das (Seigentier gröfrer als ber düann;
©r tämpft mit ber giebel füfrern ©ebicfrt
dlls wie bie Sofaune 0011t Süngften ©ericfrt.
Dod) auifri bie Drontpeie ruft frell: 3d) bin ba!
Sefcfreiben ift nur bie ^armoniita,
Sie fdjnardjt unb ringt mit dltembefcfrmerben,
Itirt ja mit ben anbern fertig 3U werben.
Sein fiedergeridft für oerwöfrnte Ofrren,
dlber düuftf ift's ierboerfd)woren,
Sie ift wie bie, für bie fie gemeint,
3ft Sauberweife, gejau<fr3t unb geweint.
Das ftampft unb fdjmacfrtet im engen durum,
Das treue Segefrren, ber fcfrücfrterne Draum.
Die Sd)lud)teit getrennt, liegen 5trut in dlrm,
Serglerblut ift rot unb warm.

Drau fren auf freiem dîafenplan
Sebt fefrt ein feltfam fiäuten an.
Die fcfrweren Dreicfrlen finb frergebraefrt:
Sdjellenfcfrütteln! 2J3cr frat es erbaefrt?
Das mögen bie Sßettertannen wiffen,
Sielfrunbertjäfrrig, nom Sturm 3erriffen,
Das mögen bie grauen Seifen fagen,
Die fern als Säulen ben Simmel tragen.

Der diing ift gefcfrloffen. (Sin Slaumbart, ein ©reis
Sifrwingen bie ©lodEen" mit Sunift unb mit gleifr;
©rft taftenb, fiefr 3ufammen3ufinben,
Sis ftcfr bie Döne gemadj, oerbünben
Sum Dreitlang gum fr eiligen Serggefang,
©infaltgewoben, afrnungsbang.

dlnbäcfrtig ftefren bie fiaufefrer im itreife.
Sänbc finben fid) fadjt unb Ieife,
SBeifrbärtige düänner, oerwelïte Stauen
düüffen fid) ftumm in bie dingen fefrauen.

3frnen ift, als Jörne bas fiäuten
Sern herüber aus anbern Seiten:
©s tagt non fiiebe, es. fagt non fieib,
O, fie wiffen nom fieben Sefcfreib!
©s frat fie gefifrlagen, es frat fie oerbünben,
Sie Raben geforgt, gebetet, oerwuttben. :

Sat eins bes anbern. fiaft getragen,
Sie tonnten ficfr's nie mit dBorten fagen,
SBas fefreu ein Dränlein freut afrnen. Iäfrt,
Die Stunbe wirb ifrnen 3um fiebensfeft...
3d) mufr ittid) füll 3ttr Seite wettbett —
Seiinat, bu bift in guten Säuben. («t«B „seBenstreue".)

0er Stanbesbeamte.
©rgäfrlung non g r a n 3 Obermatt.

©ufti S«3og erfrob fid) nom antiï imitierten Schreib
tifefr unb trat auf ben Salton. ©in 3unitag ooll fonniger
Seile war über ben Sergen. SDlair mufrte bie ©efüfrlsoor»
ftellungen einer Serbifcfrett Oper 311 Silfe nehmen, um für
bas 3arte SerfdgueRen ber freien Sarben bes Stmmels, bes

fpiegeltlaren Sees, ber frifd)grünen dßäbber unb ber weifren
©letftfrer einen Stimmungsoergleid) 3U finben. dlber ©ufti
Ser3og lachte frei! in fid), hinein über fiifr,. Uttb er trat
wieber ins Simmer. Stör ben Spiegel, ©r ftanb im nto-
beruften Sing ©bwarb dln3ug. .dlllein er wäre nitfrt erfefrroden,
wenn ifrm ber Spiegel ein Sarletinsfoftüm unb eine dünste
ge3eigt frätte.

iüun ftfrriefr er wieber. fRaftfrer als er gewohnt war,
beim Schreiben nötigte ifrn gewöfralifr, 3am Denten uttb
bas war niefrt feine fiiebfraberei. 3n beut Sriefe, ben er
fcfrrieb, wollte er ficfri gan3 frei unb ofrne Ser'ftellung gefreit.
Seinem greunbe Sein3 Sweifel tonnte er feine frifefre in»

nere fiuftigteit ausfefrütten; bas befreit, frebt. Sein,3 war
ber ein3ige, bem er fagen tonnte, wie er über ben närrifäjen
Sirlefan3 bad)te, ber um feine dserfreiratung gefponnen würbe,
©r tonnte boefr nitfrt ernft bleiben oor Setn3. 3m gleifrett
frifefren Done, aus bern bie alten, tollen Streike Hangen,
war Seinsens ©ratulation gefloffert. ©r hatte fie ber iBraut,
wie ber frommen düamma unterfdjlagen.

©ufti las ben ©rief noefr einmal: Dod) oerfIud)t nedifefr,
oerflucfrt ecfrt: „Du würbiger fittfamer d3räutigam! dßenn
id) mir oorftelle, wie Du in bionpfifefrer Dttgenb oor beut
dtltar tnieft, bann plafrett mir alle dtafrte oor ßadjen!"

„Seins, bu unfreimlid) gcfährlitfrer düenfefrentenner! 3d)
habe sefrnmal, täglich 3efrumal, bas ©ilb, wie bu es fefrett

magft, felbft gefefren mit all' ben luftigen dtlbernfreiten einer
Somöbie. düorgert ift bie Sioiltrauung. ©in d3auer wirb
uns mit wichtiger düiene im ütamen bes ©efefres oerbinben.
dBer wäre" jortft in bem armen 33ergneft? Ünfere Sabril
unb bas Serrenfraus gefrören nur territorial 3um Dorf,, bod)
mit teinen geiftigen ober tülturellen 23e3iefrungen. Der
Sauernfrocfrmut ftört uns autfr, niefrt weiter, dtber morgen

id) frabe mir bie iRoIIe in biefer ©urleste 3urecfrtgelegt.
ißielleidjt, bafr id), ben Stanbesbeamten im Stalle fuefren

mufr, benn als Sßiefr3ücfrter foil er feine Sacfre oerftefren.
dllfo, bas ©efüfrl meiner dtnimalität wirb mir babei niefrt
abgehen. 9tun, id) frabe ftarte dieroen. Du würbeft mir bas
be3eugen! Unb meine d3raut liebt mid) 3U fefrr, als bafr
icfr befürchten mufr, fie tonnte mir ausreifren.

So empfange id) alfo ben ftanbesamtlicfren Sd)ein -

bie fircfrlidje Drauserinottie wirb ein d3erwanbter tntferes
Saufes ooIl3iefren. Der Serr dtefignat Sanft. 3d) tonnte
ifrn nie ausftefren, aber es ift ber dBttnfd) meiner d3raut
unb ÜJtamma wäre tief uttglüdlicfr. dttfo laffe id), and) bas
über mid) ergefren. Die ©efefritfrte fängt an, mid) 311 be=

luftigen.
düeine 23raut ift eine 3arte Scfrönfreit unb fie. liebt

inid) wie einen ©ott. Sie ift ein ©ngel unb fiefrt in mir
einen Dionpfius. 3frre Unfcfrulb bebrüdt nticfr faft. Du
weifrt fa, bafr im grofren SBalb tein fefröner 83aum war,
unter bem icfr nid),t geraftet frabe unb nun foil id) einer
einigen Daune 3U lieb bie oielen anbern fefrönett d3ätttne
meiben.

SBer tlopft? düiatt ruft mid). Der ©frauffeur ift oor»
gefahren. 3d) foil ben lieben alten Serrn diefignat ab»

frolen, er wirb bis 3ur Sod)3eit bei uns bleiben. Du mint
fefreft mir boefr gute ©ebulb!"

*

Das in ber ©egenb betannte fcfrwere graue dtutomobil
wartete an ber dSorfafrrt 3ur dSilla Ser3og. -Die Ufrr fd)Iug
brei. dluf breieinfralb war bie Drauung beftellt. Sraut unb
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Sie treten heraus in den Tagesschein,
Sie steigen die Staffelpfade bergeiü?
Als Nachhut die bedächtigen Alten,
Harte Gesichter mit Narben und Falten.
Ein Jauchzer verhallt in Schlucht und Holz,
Des Berglers trotziger Lebensstolz.

Das Fähnlein weht auf verwettertein Zaune,
Der Bergwirt hat seine gute Laune.
Er ist gerüstet, er hat's geschafft
Mit seines eisernen Rückens Kraft,-
Alljedes Ding ist an seinem Ort,
^pundvoll die Legein, die Keule schmort.
Der Bergwirt weih, unter seinen Gästen
Sind keine Verächter vom Leckern und Besten.

Wer am Steilhang weih die Sense zu führen.
Versteht sich schwer auf geschleckte Manieren,
Aber ein Mädel im Tanz zu dreh'n,
Das paht ihntz da wird er zum Rechten seh'n.
Schad wär's, mein Treu, um die vier Musikanten!
Alles, nur keine Klsmpertanten.
!^>ie spielen nicht zum Zeitvertreib,
Sie spielen sich schier die Seel' aus den, Leib.
Der Brummbah tut sich allen voran,
Das Eeigentier gröher als der Mann-
Er kämpft mit der Fiedel sühem Gedicht
Als wie die Posaune vom Jüngsten Gericht.
Doch auch die Trompete ruft hellt Ich bin da!
Bescheiden ist nur die Harmonika,
Sie schnarcht und ringt mit Atembeschwerden,
Um ja mit den andern fertig zu werden.
Kein Leckergericht für verwöhnte Ohren,
Aber Musik ist's erdverschworen,
Sie ist wie die, für die sie gemeint,
Ist Zauberweise, gejauchzt und geweint.
Das stampft und schmachtet im engen Raum,
Das treue Begehren, der schüchterne Traum.
Die Schluchten getrennt, liegen Arm in Arm,
Berglerblut ist rot und warm.

Drauhen auf freiem Rasenplan
Hebt jetzt ein seltsam Läuten an.
Die schweren Treichlen sind hergebracht!
Schellenschütteln! Wer hat es erdacht?
Das mögen die Wettertannen wissen,
Vielhundertjährig, vom Sturm zerrissen,
Das mögen die grauen Felsen sagen,
Die fern als Säulen den Himmel tragen.

Der Ring ist geschlossen. Ein Flaumbart, ein Greis
Schwingen die Glocken mit Kunst und mit Fleih:
Erst tastend, sich zusammenzufinden,
Bis sich die Töne gemach verbünden
Zum Dreiklang zum heiligen Berggesang,
Einfaltgewoben, ahnungsbang.

Andächtig stehen die Lauscher im Kreise.
Hände finden sich sacht und leise,
Weihbärtige Männer, verwelkte Frauen
Müssen sich stumm in die Augen schauen.

Ihnen ist, als käme das Läuten
Fern herüber aus andern Zeiten:
Es sagt von Liebe, es sagt von Leid,
O, sie wissen vom Leben Bescheid!
Es hat sie geschlagen, es hat sie verbunden,
Sie haben gesorgt, gebetet, verwunden. :

Hat eins des andern Last getragen,
Sie konnten sich's nie mit Worten sagen,
Was scheu ein Tränlein heut ahnen läht,
Die Stunde wird ihnen zum Lebensfest...
Ich muh mich still zur Seite wenden —
Heimat, du bist in guten Händen. ,Aus „Lààue-.,

Der Standesbeamte.
Erzählung von Franz Oder matt.

Gusti Herzog erhob sich vom antik imitierten Schreib-
tisch und trat auf den Balkon. Ein Junitag voll sonniger
Helle war über den Bergen. Man muhte die Gefühlsvor-
stellungen einer Vertuschen Oper zu Hilfe nehmen, um für
das zarte Verschmelzen der hellen Farben des Himmels, des

spiegelklaren Sees, der frischgrünen Wälder und der weihen
Gletscher einen Stimmungsvergleich zu finden. Aber Gusti
Herzog lachte hell in sich hinein über sich. Und er trat
wieder ins Zimmer. Vor den Spiegel. Er stand im mo
dernsten King Edward Anzug. Allein er wäre nicht erschrocken,

wenn ihm der Spiegel ein Harlekinskostüm und eine Maske
gezeigt hätte.

Nun schrieb er wieder. Rascher als er gewohnt war,
denn Schreiben nötigte ihn gewöhnlich zum Denken und
das war nicht seine Liebhaberei. In dem Briefe, den er
schrieb, wollte er sich ganz frei und ohne Verstellung geben.
Seinem Freunde Heinz Zweifel konnte er seine frische in-
nere Lustigkeit ausschütten) das befreit, hebt. Heinz war
der einzige, dem er sagen konnte, wie er über den närrischen
Firlefanz dachte, der um seine Verheiratung gesponnen wurde.
Er konnte doch nicht ernst bleiben vor Heinz. Im gleichen
frischen Tone, aus dem die alten tollen Streiche klangen,
war Heinzens Gratulation geflossen. Er hatte sie der Braut,
wie der frommen Mamma unterschlagen.

Gusti las den Brief noch einmal: Doch verflucht neckisch,

verflucht echt: „Du würdiger sittsamer Bräutigam! Wenn
ich mir vorstelle, wie Du in dionysischer Tugend vor dem
Altar kniest, dann platzen mir alle Nähte vor Lachen!"

„Heinz, du unheimlich gefährlicher Menschenkenner! Ich
habe zehnmal, täglich zehnmal, das Bild, wie du es sehen

magst, selbst gesehen mit all' den lustigen Albernheiten einer
Komödie. Morgen ist die Zioiltrauung. Ein Bauer wird
uns mit wichtiger Miene im Namen des Gesetzes verbinden.
Wer wäre' sonst in dem armen Bergnest? Unsere Fabrik
und das Herrenhaus gehören nur territorial zum Dorf,, doch

mit keinen geistigen oder kulturellen Beziehungen. Der
Bauernhochmut stört uns auch nicht weiter. Aber morgen

ich habe mir die Rolle in dieser Burleske zurechtgelegt.
Vielleicht, dah ich den Standesbeamten im Stalle suchen

muh, denn als Viehzüchter soll er seine Sache verstehen.
Also, das Gefühl meiner Animalität wird mir dabei nicht
abgehen. Nun, ich habe starke Nerven. Du würdest mir das
bezeugen! Und meine Braut liebt mich zu sehr, als dah
ich befürchten muh, sie könnte mir ausreihen.

So empfange ich also den standesamtlichen Schein
die kirchliche Trauzerinonie wird ein Verwandter unseres
Hauses vollziehen. Der Herr Résignât Sanft. Ich konnte
ihn nie ausstehen, aber es ist der Wunsch meiner Braut
und Mamma wäre tief unglücklich. Also lasse ich auch das
über mich ergehen. Die Geschichte fängt an, mich zu be-

lustigen.
Meine Braut ist eine zarte Schönheit und sie liebt

mich wie einen Gott. Sie ist ein Engel und sieht in mir
einen Dionysius. Ihre Unschuld bedrückt mich fast. Du
weiht ja, dah im grohen Wald kein schöner Baum war,
unter dem ich nicht gerastet habe und nun soll ich einer
einzigen Tanne zu lieb die vielen andern schönen Bäume
meiden.

Wer klopft? Man ruft mich. Der Chauffeur ist vor-
gefahren. Ich soll den lieben alten Herrn Résignât ab-
holen, er wird bis zur Hochzeit bei uns bleiben. Du wün
schest mir doch gute Geduld!"

Das in der Gegend bekannte schwere graue Automobil
wartete an der Vorfahrt zur Villa Herzog., Die Uhr schlug
drei. Auf dreieinhalb war die Trauung bestellt. Braut und
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«Bräutigam erfchienen im portal, hinter innert 3roei roürbige
graue Häupter, ©uftis ftftutter unb ber Derr SRefignat.

,,©ott fegne aud) biefe Danbtung. freilich bat ftc-leine
artbere SBirtung als bie ©rfüKung einer ftaatlidjen ©or«
fdjrift. 3u SRann unb 3frau mad>t ©ud) erft ber (Segen ber

ftirdje."
Die fffahrt 3um Stanbesbeamten erlitt eine plöftlidje

Störung, ©ine Steinfuftr für bie Sabril ©. 51. Dertog
Söhne mar bei einer Straftenfteigung nicht mebr oom Sied

ju bringen. Die Änedjte batten bie ©ferbe überlaben, nun
fluchten fie, fchroangen bie langen ©eitfdjen unter lauten
Dott« unb Dü=9tufen. Der Sßagen ftanb mitten in ber

Strafte, bie fiaft muftte abgelaben roerben. Die ©raut über«

tarn ein Xeifes ©rauen oor ben bärtigen, banbfeften, aus
xoilben 5lugen blidenben Änedjten. ©ufti bütete fich roobl,
ibr 3U ertlären, bas roären SOlebrer ibres «Reichtums. Steine
3U SOÎebl gemahlen unb per Sad oerfauft, roäre fein übles
©efdjäft.

©ufti unterhielt feine ©raut auf anbern ©Segen. ©s
tarn ibm roobl juftatten, bafe ibr bas ftille Sergtal, bas oon
ftoften Seifen eingefcbloffen roar unb auf ber Dohr non ber
Sonne braun gefärbte Däuseben mit Sdjinbelbebadjung unb

roarmen Dolîtoânbett, fo feftr gefiel. Son einem Däuseben

gar roar bie [täbtifdje Schwärmerin oöllig ent3Üdt. Das
breit gefuppefte ©tittelfenfter trug einen riefengroften Sei«
fenftod. 5lus bem fdjroeren Dopfe roudfs ber bide, graue,
oerf)OÏ3te Stamm in fjunbert ©erjroeigungen über bie bunfle
2Banb bis 3ur niebern weiften ©runbmauer. SBobl fünf3ig
nolle blaftrote ©lumen trug ber Stod unb ber Duft fd)Iug
über ben Dag auf bie Strafte hinaus.

Sßäbrenb fie bas ©ilb betrachteten, Jam bie ©Öuerin
breitfpurig tjertu, febnitt ohne niele Sßorte ein paar ©tüten
los unb gab fie ber Dame. Darüber roar nun bod) ein ©e«

fpräd) in ©ang gefommen.

„Den ©ettenftod pflege id) roobl fdfon lange unb mit
uiel SIeift, meint ihr. Das allroeg. 3m 19. Sommer fteftt
er hier oor biefem Srenfter. 51m 9. ©tat 1881 feftte id)

bas Sdröftlein, bas mir bie gfriebbofbeterin gegeben, ein.

©lein Sub, ber breieinbalbiäbrtge Sofeppli, half mir ba3U.

3d) feb'C nod) roobl, roie er mit ben fieinen runben Dänbeben
©rbe in ben Dopf hampfelte. So emfig. „unb gefdfidt tat
er babei. ©iebts oergeffe id), roas an biefem Dage gefebeben

ift, unb roenn id) b.unbertiäbrig roürbe, benn an biefem
Dag ift mir bas Stinb im ©ad) hinterm Daus ertrunfen.
©s lief ooit mir roeg unb tat einen 3aud)3er—" Dränen
tarnen ber grau unb ber Schmers-preftte iftr bas Der3 3U=

fam men
„Aönnt end) oorftellen, baft id) an biefen Dag betife.

3a! ©s ift nicht immer Sonnenfdjein unb Duft im fiebert.
5ln 3eben fornmt bas Sdjroere beian. 5tud) ©elb unb Seid)»
tum fdjüften nicht baoor. 3Jjr hört mich nicht gerne fo

reben, ba ihr 3ur Dod)3eit fährt. 5Iber id): muft eud) bas

lagen, ©tit ©Iüdroünfd)en ift's nicht gemacht."

,,2ßir banfen eud), Srau."
Die Strafte roar roieber frei.
Das Daus bes Stanbesbeamten ftanb etwas abfeiten,

©tan muftte burd) ein fdjmales ©äfttein fdjreiten, bas für
iebes ©efäbrte 3U eng roar, ©ine graue ©füfte hatte fid)

barin rtiebergelaffen unb bie Dornen im Dag befdjauten
fich oergnügtid) in biefem bunflen Spiegel Die ©raut aber
blieb ratlos fteften, bann raffte fie bas 5TIeib höher, roie

ein leichter SBinb raufdjte bie Seibe. ©ufti hatte mit einem

Sdjroung hinübergefeftt unb reichte ihr nun bie Dnnb ent«

gegen. ©Hein fie roagte nicht.... ©r tarn 3urüd unb faftte
fie, benn er roar ein träftiger ©tarar unb fie leicht gebaut,
fillfo faftte er fie um bie Düfte. „Deifta!" — 5tber befdjroert
mit ihr, reichte feine Sdjroungïrnft nicht mehr aus ffir
fprang mit einem S.uft in bie ©füfte unb bas fchmutjige
5Baffer fpriftte auf!

Unb nun befebauten fie ben Schaben. Sptoia roar Ieid)t

rot geroorben. ©uftao roar blaft oor 3orn unb 5terger.
„Dicfe ftintigen Sauern", rief er laut.

Dabei begegnete er ihrem Slid.
„©uftao, — roenn uns nie Schwereres ins 5Baffer

fällt. Der Sebltritt bat and) mid), böfe gemalt. Der 5terger
trippelte mit Dielen tiftetnben Süfelein über mein ©mpfinben.
5tber ba tarn mir ber ©ebanfe an bie Srau 3U Dtlfc. 3d)
lann über biefes Heine Dinbernis nicht mehr febetten."

©or hern Daufe bes Stanbesbeamten begannen bie
Dühner 311 gadern unb ängftlid) bin unb her 3n rennen.
Das ©rautpaar batte fie in eine Sadgaffe getrieben. Der
bidjte Dag mit ©efträud). unb Dornen beroadjfen 3ur rechten
Seite, linfs bie Stüftmauer, oor fid) bas i3aus.. Sd>reienb
fprangen fie über bie Sortreppe 3ur fiaube hinauf uub
flogen über bie ©rüftung binroeg. Unten rannte ber ©odel
auf unb ab, bie jerfprengte Samilie fammelnb unb Iodenb,
unb 3unr 5tngriff auf bie Sriebenftörer gefpornt • unb ge-
roappnet.

,,©r roäre imftanbe, uns bas ©efid)t 311 oertraften",
fagte ©ufti empört. 5IIlein es gefiel ihm bod) an bem
©odel, baft er fid) in biefe tüftne itriegsbereitfehaft ftellte.

So roenig Seicrlid)teit ber ©räutigam oon Daufe roeg
mitgebracht hatte, alle biefe 5tergerlid)teiten unb bie ©e«

Ieibigungen feines an 2Bürbe unb Sormen geroöhnten ©e«

fübles empfingen ihren fiebensobem bod) aus ber 5©ürbe
ber Danblung, bie ihm beoorftanb, uttb aus ber ©itterlid)«
teit, bie er feiner ©raut fdjulbig roar. 3n feiner eigenen
©erfon errichtete er bem 5Iïte einen 5tltar unb aus bem

3om auf biefe SBiberroärtigteiten rond)s bie bürgerliche
Drauung oor ihm gröfter auf. ©s roar ïinbifd); aber feine
©ntrüftung beburfte biefer SBütbe.

5luf ber Sdiroelle bes Daufes faft ein Uinb bes Stau«
besbeamten, ein ©täbihen mit hellen fdfönen 5tugen, frifdjem
5tusfehen unb feinem braunen Daar, bas roie eine reife
©arbe über bem tinblichen 3opfe tag.

Das ütRägbelem roartete mütterlich bes füngften Sriiber
d)cns. Das Süblein roar munter unb pausbadig unb fräbte
lauter als ber ©odel unten oor bem Daufe. Das nadte
runbe ©eindfen roar aus ber Iofen Umhüllung gefehlüpft
unb 3appelte oor ber teufd) erröteten ©raut. Sie fragte
nad) bem 5ltter bes 3inbes unb als fie oernahm, baft es

oorgeftern brei ÏRonate alt geroorben roar, roar's ihr, fie
fätje neues fianb. Denn es roar eine ihrer 5Iengften oor
ber ©h-e, baft bie Äinber, roenn fie einmal auf ber 213ett

roaren, nod) 3atjr unb Dag roie ein fdjalenlofes ©i gehütet
roerben nrüftten. ©or biefem fieben, bas faft noch teiues

roar, hatte fie eine 5lrt Ohnmacht empfunben unb nun ent«

fiel ihr oor ber muntern füften Srtfdfe bes itnäbleins biefe
5tngft. Die 5lufmer!famteit ber tieinen 2Bärterin rourbe in«

beffen oon ber oornehmen ©rfdfeinung ber Dame, bie fo
freunblidje fragen tat, in 5tnfpruci) genommen, unb bem

Subi gelang es immer beffer, bes überflüffigen unb Iofen
©eroanbftüds fih 3U entlebigen. Unb roeift ©ott! 5tus ber

Unterhaltung mit bem itinbe roar ein Dbem ftarter ©atür«
Iid)teit auf bas Stabtfräutein übergegangen, fo bafe fie bie

frifhe rofige ©adtbeit bes Sübleins nicht mehr erfchredte.

Das UJläbcfjert führte bie Dod)3eitsleute in bie Stube.
Der ©ater täme gleich oont Stall herüber, ©infad), hell,
bohgetäfelt roar bas ©eutad) unb mit altem foliben Daus«
rat beftellt. Die fdjmalen Stabellen modjten nicht bequem
fein. 5lls bas ©rautpaar fich nieberfeftte, roottte fich. ihnen
ein fdjnippifdjes ßä^etn über bie primitioe ©infachheit bes

Draulotales in bie oon Daufe mitgebrachte preteutiöfe Ucbcr«

bebung mifchen. 5lber ba tarn gleich' ©efeltfchaft. 3roei
©üblein bes Stanbesbeamten, 3um oerroed)feîn ähnlich:, unb
unfdjulbig frifch, ooli göttlicher ©efunbheit. 9JtiIch unb ©lut
roaren ihre fjarben unb glän3enbe Seibe, bas Daar, unb
ber brtie blaue Dimmet in ben 5tugen. Sie hielten ein«

anber an ber Danb, blieben in ber Düre ftehen, gtoftten
bie oornehmen Dod)3eitsIeute an unb über ihre runben ©e?
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Bräutigam erschienen im Portal, hinter ihnen zwei würdige
graue Häupter. Eustis Mutter und der Herr Résignât.

„Gott segne auch diese Handlung. Freilich hat sie keine

andere Wirkung als die Erfüllung einer staatlichen Vor-
schrift. Zu Mann und Frau macht Euch erst der Segen der

Kirche."
Die Fahrt zum Standesbeamten erlitt eine plötzliche

Störung. Eine Steinfuhr für die Fabrik E. A. Herzog
Söhne war bei einer Straßensteigung nicht mehr vom Fleck

zu bringen. Die Knechte hatten die Pferde überladen, nun
fluchten sie, schwangen die langen Peitschen unter lauten
Hott- und Hü-Rufen. Der Wagen stand mitten in der

Straße, die Last mußte abgeladen werden. Die Braut über-
kam ein leises Grauen vor den bärtigen, handfesten, aus
wilden Augen blickenden Knechten. Gusti hütete sich wohl,
ihr zu erklären, das wären Mehrer ihres Reichtums. Steine
zu Mehl gemahlen und per Sack verkauft, wäre kein übles
Geschäft.

Gusti unterhielt seine Braut auf andern Wegen. Es
kam ihm wohl zustatten, daß ihr das stille Bergtal, das von
hohen Felsen eingeschlossen war und auf der Höhe von der
Sonne braun gefärbte Häuschen mit Schindelbedachung und

warmen Holzwänden, so sehr gefiel. Von einem Häuschen

gar war die städtische Schwärmerin völlig entzückt. Das
breit gekuppelte Mittelfenster trug einen riesengroßen Nel-
kenstock. Aus dem schweren Topfe wuchs der dicke, graue,
verholzte Stamm in hundert Verzweigungen über die dunkle
Wand bis zur niedern weißen Grundmauer. Wohl fünfzig
volle blaßrote Blumen trug der Stock und der Duft schlug

über den Hag auf die Straße hinaus.
Während sie das Bild betrachteten, käm die Bäneriu

breitspurig herzu, schnitt ohne viele Worte ein paar Blüten
los und gab sie der Dame. Darüber war nun doch ein Ge-
spräch in Gang gekommen.

„Den Nelkenstock pflege ich wohl schon lange und mit
viel Fleiß, meint ihr. Das allweg. Im 13. Sommer steht

er hier vor diesem Fenster. Am 9. Mai 1381 setzte ich

das Schößlein, das mir die Friedhofbeterin gegeben, ein.

Mein Bub, der dreieinhalbfährize Joseppli, half mir dazu.

Ich sehe noch wohl, wie er mit den kleinen runden Händchen
Erde in den Topf hampfeite. So emsig, und geschickt tat
er dabei. Nichts vergesse ich, was an diesem Tage geschehen

ist, und wenn ich hundertjährig würde, denn an diesem

Tag ist mir das Kind im Bach hinterm Haus ertrunken.
Es lief von mir weg und tat einen Jauchzer " Tränen
kamen der Frau und der Schmerz-preßte ihr das Herz zu-
sammen

„Könnt euch vorstellen, daß ich an diesen Tag denke.

Ja! Es ist nicht immer Sonnenschein und Lust im Leben.

An Jeden kommt das Schwere heran. Auch Geld und Reich-
tum schützen nicht davor. Ihr hört mich nicht gerne so

reden, da ihr zur Hochzeit fährt. Aber ich muß euch das
sagen. Mit Glückwünschen ist's nicht gemacht."

„Wir danken euch, Frau."
Die Straße war wieder frei.
Das Haus des Standesbeamten stand etwas abseiten.

Man mußte durch ein schmales Gäßlein schreiten, das für
jedes Gefährte zu eng war. Eine graue Pfütze hatte sich

darin niedergelassen und die Dornen im Hag beschauten
sich vergnüglich in diesem dunklen Spiegel. Die Braut aber
blieb ratlos stehen, dann raffte sie das Kleid höher, wie
ein leichter Wind rauschte die Seide. Gusti hatte mit einem

Schwung hinubergesetzt und reichte ihr nun die Hand ent-

gegen. Allein sie wagte nicht.... Er kam zurück und faßte
sie, denn er war ein kräftiger Mann und sie leicht gebaut.
Also faßte er sie um die Hüfte. „Heißa!" — Aber beschwert

mit ihr, reichte seine Schwungkraft nicht mehr aus Er
sprang mit einem Fuß in die Pfütze und das schmutzige

Wasser spritzte auf!
Und nun beschauten sie den Schaden. Sylvia war leicht

rot geworden. Gustav war blaß vor Zorn und Aerger.
„Diese stinkigen Bauern", rief er laut.

Dabei begegnete er ihrem Blick.

„Gustav,— wenn uns nie Schwereres ins Wasser
fällt. Der Fehltritt hat auch mich böse gemacht. Der Aerger
trippelte mit vielen kitzelnden Füßlein über mein Empfinden.
Aber da kain mir der Gedanke an die Frau zu Hilfe. Ich
kann über dieses kleine Hindernis nicht mehr schelten."

Vor dem Hause des Standesbeamten begannen die
Hühner zu gackern und ängstlich hin und her zu rennen.
Das Brautpaar hatte sie in eine Sackgasse getrieben. Der
dichte Hag mit Gesträuch und Dornen bewachsen zur rechten
Seite, links die Stützmauer, vor sich das Haus. Schreiend
sprangen sie über die Vortreppe zur Laube hinauf und
flogen über die Brüstung hinweg. Unten rannte der Gockel
aus und ab, die zersprengte Familie sammelnd und lockend,
und zum Angriff auf die Friedenstörer gespornt-und ge
wappnet.

„Er wäre imstande, uns das Gesicht zu verkratzen",
sagte Gusti empört. Allein es gefiel ihm doch an dein
Gockel, daß er sich in diese kühne Kriegsbereitschaft stellte.

So wenig Feierlichkeit der Bräutigam von Hause weg
mitgebracht hatte, alle diese Aergerlichkerten und die Be-
leidigungen seines an Würde und Formen gewöhnten Ge-
fühles empfingen ihren Lebensodem doch aus der Würde
der Handlung, die ihm bevorstand, und aus der Ritterlich-
keit, die er seiner Braut schuldig war. In seiner eigenen
Person errichtete er dem Akte einen Altar und aus dem

Zorn auf diese Widerwärtigkeiten wuchs die bürgerliche
Trauung vor ihm größer auf. Es war kindisch,- aber seine

Entrüstung bedürfte dieser Würde.
Auf der Schwelle des Hauses saß ein Kind des Stan-

desbeamten, ein Mädchen mit hellen schönen Augen/frischem
Aussehen und feinem braunen Haar, das wie eine reife
Garbe über dem kindlichen Kopfe lag.

Das Mägdelein wartete mütterlich des jüngsten Brüder
chens. Das Büblein war munter und pausbackig und krähte
lauter als der Gockel unten vor dem Hause. Das nackte

runde Beinchen war aus der losen Umhüllung geschlüpft
und zappelte vor der keusch erröteten Braut. Sie fragte
nach dem Alter des Kindes und als sie vernahm, daß es

vorgestern drei Monate alt geworden war. war's ihr. sie

sähe neues Land. Denn es war eine ihrer Aengsten vor
der Ehe, daß die Kinder, wenn sie einmal auf der Welt
waren, noch Jahr und Tag wie ein schalenloses Ei gehütet
werden müßten. Vor diesem Leben, das fast noch keines

war, hatte sie eine Art Ohnmacht empfunden und nun ent-
fiel ihr vor der muntern süßen Frische des Knäbleins diese

Angst. Die Aufmerksamkeit der kleinen Wärterin wurde in-
dessen von der vornehmen Erscheinung der Dame, die so

freundliche Fragen tat. in Anspruch genommen, und dem

Bubi gelang es immer besser, des überflüssigen und losen

Eewandstücks sich zu entledigen. Und weiß Gott! Aus der

Unterhaltung mit dem Kinde war ein Odem starker Natür-
lichkeit auf das Stadtfräulein übergegangen, so daß sie die
frische rosige Nacktheit des Bübleins nicht mehr erschreckte.

Das Mädchen führte die Hochzeitsleute in die Stube.
Der Vater käme gleich vom Stall herüber. Einfach, hell,
holzgetäfelt war das Gemach und mit altem soliden Haus-
rat bestellt. Die schmalen Stabellen mochten nicht bequem
sein. Als das Brautpaar sich niedersetzte, wollte sich ihnen
ein schnippisches Lächeln über die primitive Einfachheit des

Traulokales in die von Hause mitgebrachte pretemivse Ueber-
Hebung mischen. Aber da kam gleich Gesellschaft. Zwei
Büblein des Standesbeamten, zum verwechseln ähnlich, und
unschuldig frisch, voll göttlicher Gesundheit. Milch und Blut
waren ihre Farben und glänzende Seide das Haar, und
der helle blaue Himmel in den Augen. Sie hielten ein-
ander an der Hand, blieben in der Türe stehen, glotzten
die vornehmen Hochzeitsleute an und über ihre runden Ge?
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filter ging bas munberlidjfte Staunen. „Dat is aber e

fcböns Äleib", ftotterte ber ältere unb zeigte auf bie Staut.
Hnb ber Heinere fafete fid) ein §er3, ging auf bie Dante
3U unb begann mit ben runben, meidjen, aber nicht eben
faubern fäänbdjen an dem feibenen ©eroanb 3U bämpfeln.
Sie tonnte ihr 3leib nidjt beffer fdjühen, als inbem fie bie
meidjen runben ftingerdfen in ihre £änbe fcfjlofe.

©nblidj trat ber Seamte in bie Stube. ©r to-ar I)od)
unb breitfdjulterig, reifte mit bem 3opf bis an bie Dcde.
Sein fieib erfdjiert mächtig, fein Schatten brüdte auf bas
£idjt im 3intmer. Sber ein coller roeidjer, in ben ftarben
3mifd)cn Sraun unb Duntel glän3enber Sart gab ihm metjr
als blofj SBürbe unb 3raft, faft etmas wie eine ©lorie
ber SDlännlidjfeit.

©r begrüßte bie Srautleute unbefangen, bocb in bäuer»
liehet ehrlicher 9lrt. Der Staut fd>mer3te bie beringte iöanb
unter bem feften §änbebrud.

Dunn öffnete er ben Schraub Das grofee Srototoll
mit ben ©beantragen fd)Iug er über bem ferneren Sub»
baumtifd)e auf. Die Sdjtift bes Seamten mar feft unb
fräftig, audj Ieidjt 311 tefen. Sber bie Unterfdjriften ber ©be»

fdjliefjenben ftanben mie unruhige 2lmeifen3üge, treus unb

quer, gebudt, einem Sdgdfal ergeben, ober bod) hinaus»
fabrenb barunter, ©ine SBeite, mäbrenb ber Seamte ein
Formular fud)te, ftarrten Sraut unb Sräutigam auf biefes
Sud). Hnb fie erïannten in ihm ein ©efeb, eine höhere
©rfüllung ihres Sehens. Heber ibre Sage hinaus, für alle
©enerationen blieb es bas Sadjfchlagemert nadj Sater unb
©rohgater, aud) menn fie Iängft 3U Staub geroorben finb.

©uftao brüdte Sploia bie |janb. Sodj nie mar ein
fo ernftes unb tiefes ©mpfinben ber Siebe in ihm gemefen.

Der Seamte fprad) oor bem aufqefdjlagenen Sud) in
feierlichem Done:

„Durd) bie ©he, rnetdje 3br ein3ugehen SBillens feib,
oerbinbet 3b* ©ud) 3U ehelid;.er ©emeinfd)aft unb Dreue.
3br oerpflidjtet ©ud) oor bem ©efehe bes Sottes, als
©atte unb ©attin, bas SSobl ber ffiemeinfcbaft 3U mabren
unb für bie 5tinber 3U Jorgen. 3br fcbulbet einanber Dreue
unb Seiftanb. ©s ift ein heiliges Sand, bas ©ud) um»
fdjlieht unb bas oberfte ©efeb bes Sanbes gibt ihm bie
Snerfennung unb SBeibe. SIber am tiefften fei es in ©ud)
oertnüpft. 3n ber Siebe unb ©ebulb unb ber Seigung
oon Stann unb 2Beib, roomit ber Sdjöpfer bie ftort»
pflan3ung unb Sermebrung ber Stenfdjen gefiebert bat."

„Hnb nun frage id) ©ud), £>er3og ©uffao: SBoIlt 3br
bie ©be mit fträulein Sploia oon Sott eingeben?"

„3a", fprad) er ernft unb feft.
Die gleiche ft-rage richtete ber Seamte an bie Sraut

unb begleitet oon. einem freien ftarten Süd, um ben fein
Sd)leier oerlogener 3üd)tigteit gehüllt mar.

• „3a", fagte fie. Hnb gemährte, mie nie früher, bie
beijfe glüdliche ©rroartung bes neuen Sehens.

„3d) ertläre ©ud) traft bes ©efebes als 311 Staun unb
ftrau oerbunbett".

Hnb als ber Seamte bas fagte, fühlten bie jungen ©be»
leute fid) in einer eigenen SSiirbe in einem neuen Sed)te
grofe. ©ufti empfanb nidjt anbers als feine ftrau. Hnb er
muhte aud): Diefe Sertünbigung tarn aus bem ftarten Hn=

tergrunb bes erlebten ©beglüdes bes Seamten.
Dann fet3te er fid) 3U bem jungen ©bepaar. 90s fie

gleich aufbrechen mollten, bat er fie nod) eine SSeile 3U

plaudern. Das fehe auch gar nach ber ftorm aus. „Ser3...
ftreunbfd)aft ntub auch' dabei fein."

Sun, fie mären bas fieben3ehnte ©bepaar, bas er in
neun 3ahren oerbunben habe. „Siel für bie tieine ©e=

meinbe im Serg, mo oiele junge Stänner roeiter 3iehen.

3u ©lüd unb Hnglüd finb öiefe ©ben ausgegangen. Sieht»
teils 3U ©lüd. Hnb id) bente immer: SBenn fie's finben
mie id) " Da lächelte er über bas fdjöne ftarte ®e»

ficht, es- marb ber jungen ftrau babei marrn in ber Seele.

„Siebenunbfed)3ig itinber finb aus biefen ©ben fdjon
eingetragen. 2ßenn id) bas Sud) auffcblage, tommt's mit
mie ftragen entgegen. Hnb bod) ift's ftreub', grobe ftreub!
Schon ein Solî. 2Bas roirb bas einmal werten in ber ©e»

meinbe unb darüber hinaus? Seid unb ftreub mirb es

erleben unb oiel 00m Sd)önften im Stenfcben, ber Siebe
3ueinanber."

Da tant aud) bas 2Beib bes Seamten aus bem ©arten.
Sie trug braune ©rbe an ben Schuhen, ber grobe Sod mar
tur3 gefcbür3t. Sie hatte bem Stäbchen bas Süblein ab»

genommen unb trug es auf ben Srmen, eines jerrte redjts
unb eines auf ber Unten Seite an ihrem Sleib, ein Stäb»
d)ert trippelte mit oerfdjüdjteter Seugier hinter ihr her. ©ine
fd)öne Stutterfreube mar auf ihrem Hngeficbt.

Sufred)t unb ftart gingen hie jungen ©beleute 00m
£>aufe fort. Die Sfübe lauerte nod) in ber ©äffe, aber
lacbenb festen fie fid) über fie birnoeg.

Hnb ber blütenooHe rote Seltenftod leuchtete noch- ein»

mal auf,
'

als fie im riuto oorüberfubren, eng aneinanber
gefd)mie.gt, unb 3U Dreue unb ©emeinfebaft oerbunben für
alle Dage,

=1

Sölaria.
Soit ©manuel S t id e I b e r g e r.

Das Orcbefter beenbet ein Stüd 0011 Suppé
3m elettrifd) erftrablenben ©robftabtcafé.
©igarettenqualm, blauer, hängt an ber Dede.
3d) lehne fremö in einer ©de
Hnb blide in eitle, Magerte ©efid)ter.
Da niftet ein fattes, befradtes ©eliebter,
Hnb hanbelt unb bändelt, unb tad)t unb fdjmatjt,
Hnb fchnöbet unb öbet, unb trintt unb fdjinaht,

S3ie oft mar id) feiig in ©infamteit:
èier fühle idj nichts als Serlaffenbeit.

Sun ift bie Saufe ber Stufiter um;
Son neuem geigt's auf bem Sobiurn.
Dod) bord): bas ift teilte Slirtshausmeife!
Das ©ello beginnt fo füfe unb leife,
©s fingt, oer3üdt unb glaubensfrob
Das 2loe Staria oon ©ounoö.
Das fleht unb lobprefft unb burchäittert bie tiuft,
Die meltlid) fünb'ge, gleich ÏBeihrauch'buft,
Das Hingt mie ein Sorfdj-mad ber ©migteit!
Hnb bas Sublitum? ©s lärmt, es fdjreit,
©s tufchelt unb maufcbelt oon Spetulationen,
©s fd)fmpft auf Steuern unb ©miffionen,
©s fprei3t fid) bünMhaft felbftgefällig
Hnb ift auf feine Srt gefellig.

Dermeil betet das ©ello fein Sue Static
3n brünftig binreijjenber Stelobie;
Sie mirbt, fie brängt, bie içjeqen 3U regen,
Die Sinne 00m Slltag fort3ubemegen.

Hmfonft! 3ch fehe fein Suge leuchten,
Äeine SBimper in feiiger Sübrung fich feuchten!
Sie fch'ieben in 3uder, fie fhmahen oon Sferbeu,
Som 3utunftsftaat, roie's ba anbers foil roerbeu,
Sie hoden in Sifdjeu uitb raunen frech

3u gefdjminïten S3eibern ihr geiles Siech!

Da oerttingt, als mie ein fdjöner Drauut,
Das ©ngelslieb im unbeiligen Saum.

©s ftel)t ein ©Ieidgiis im Sibelbud)
Sou Serien oor Säuen. Ob ©robftabtflud)!
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sichter ging das wunderlichste Staunen. „Dat is aber e

schöns Kleid", stotterte der ältere und zeigte auf die Braut.
Und der kleinere faßte sich ein Herz, ging auf die Dame
zu und begann mit den runden, weichen, aber nicht eben
saubern Händchen an dem seidenen Gewand zu hämpfeln.
Sie konnte ihr Kleid nicht besser schützen, als indem sie die
weichen runden Fingerchen in ihre Hände schloß.

Endlich trat der Beamte in die Stube. Er war hoch
und breitschulterig, reichte mit dem Kopf bis an die Decke.

Sein Leib erschien mächtig, sein Schatten drückte auf das
Licht im Zimmer. Aber ein voller weicher, in den Farben
zwischen Braun und Dunkel glänzender Bart gab ihm mehr
als blos; Würde und Kraft, fast etwas wie eine Glorie
der Männlichkeit.

Er begrüßte die Brautleute unbefangen, doch in bäuer-
licher ehrlicher Art. Der Braut schmerzte die beringte Hand
unter dem festen Händedruck.

Dann öffnete er den Schrank. Das große Protokoll
mit den Eheeinträgen schlug er über dem schweren Nuß-
baumtische auf. Die Schrift des Beamten war fest und
kräftig, auch leicht zu lesen. Aber die Unterschriften der Ehe-
schließenden standen wie unruhige Ameisenzüge, kreuz und

quer, geduckt, einem Schicksal ergeben, oder hoch hinaus-
fahrend darunter. Eine Weile, während der Beamte ein
Formular suchte, starrten Braut und Bräutigam auf dieses
Buch. Und sie erkannten in ihm ein Gesetz, eine höhere
Erfüllung ihres Lebens. Ueber ihre Tage hinaus, für alle
Generationen blieb es das Nachschlagewerk nach Vater und
Großvater, auch wenn sie längst zu Staub geworden sind.

Gustav drückte Sylvia die Hand. Noch nie war ein
so ernstes und tiefes Empfinden der Liebe in ihm gewesen.

Der Beamte sprach vor dem aufgeschlagenen Buch in
feierlichem Tone:

„Durch die Ehe, welche Ihr einzugehen Willens seid,
verbindet Ihr Euch zu ehelicher Gemeinschaft und Treue.
Ihr verpflichtet Euch vor dem Gesetze des Volkes, als
Gatte und Gattin, das Wohl der Gemeinschaft zu wahren
und für die Kinder zu sorgen. Ihr schuldet einander Treue
und Beistand. Es ist ein heiliges Band, das Euch um-
schließt und das oberste Gesetz des Landes gibt ihm die
Anerkennung und Weihe. Aber am tiefsten sei es in Euch
verknüpft. In der Liebe und Geduld und der Neigung
von Mann und Weib, womit der Schöpfer die Fort-
Pflanzung und Vermehrung der Menschen gesichert hat."

„Und nun frage ich Euch, Herzog Gustav: Wollt Ihr
die Ehe mit Fräulein Sylvia von Nott eingehen?"

„Ja", sprach er ernst und fest.

Die gleiche Frage richtete der Beamte an die Braut
und begleitet von einem freien starken Blick, um den kein

Schleier verlogener Züchtigkeit gehüllt war.
„Ja", sagte sie. Und gewahrte, wie nie früher, die

heiße glückliche Erwartung des neuen Lebens.

„Ich erkläre Euch kraft des Gesetzes als zu Mann und
Frau verbunden".

Und als der Beamte das sagte, fühlten die jungen Ehe-
leute sich in einer eigenen Würde in einem neuen Rechte

groß. Eusti empfand nicht anders als seine Frau. Und er
wußte auch: Diese Verkündigung kam aus dem starken Un-
tergrund des erlebten Eheglückes des Beamten.

Dann setzte er sich zu dem jungen Ehepaar. Als sie

gleich aufbrechen wollten, bat er sie noch eine Weile zu

plaudern. Das sehe auch gar nach der Form aus. „Herz...
Freundschaft muß auch dabei sein."

Nun, sie wären das siebenzehnte Ehepaar, das er in
neun Jahren verbunden habe. „Viel für die kleine Ee-
meinde im Berg, wo viele junge Männer weiter ziehen.

Zu Glück und Unglück sind diese Ehen ausgegangen. Mehr-
teils zu Glück. Und ich denke immer: Wenn sie's finden
wie ich " Da lächelte er über das schöne starke Ee-
ficht, es- ward der jungen Frau dabei warm in der Seele.

„Siebenundsechzig Kinder sind aus diesen Ehen schon

eingetragen. Wenn ich das Buch aufschlage, kommt's mir
wie Fragen entgegen. Und doch ist's Freud', große Freud!
Schon ein Volk. Was wird das einmal werken in der Ee-
meinde und darüber hinaus? Leid und Freud wird es

erleben und viel vom Schönsten im Menschen, der Liebe
zueinander."

Da kanr auch das Weib des Beamten aus dem Garten.
Sie trug braune Erde an den Schuhen, der grobe Rock war
kurz geschürzt. Sie hatte dem Mädchen das Büblein ab-

genommen und trug es auf den Armen, eines zerrte rechts
und eines auf der linken Seite an ihrem Kleid, ein Mäd-
chen trippelte mit verschüchteter Neugier hinter ihr her. Eine
schöne Mutterfreude war aus ihrem Angesicht.

Aufrecht und stark gingen die jungen Eheleute vom
Hause fort. Die Pfütze lauerte noch in der Gasse, aber
lachend setzten sie sich über sie hinweg.

Und der blütenvolle rote Nelkenstock leuchtete noch ein-
mal auf/als sie im Auto vorüberfuhren, eng aneinander
geschmiegt, und zu Treue und Gemeinschaft verbunden für
alle Tage..

«»» »»»: — »»»

Ave Maria.
Von Emanuel S t ick e l b e r g e r.

Das Orchester beendet ein Stück von Suppe
Im elektrisch erstrahlenden Großstadtcafö.
Cigarettenqualm, blauer, hängt an der Decke.

Ich lehne fremd in einer Ecke

Und blicke in eitle, btaperre Gesichter.
Da nistet ein sattes, befracktes Gelichter.
Und handelt und händelt, und lacht und schwatzt.

Und schnöbet und ödet, und trinkt und schmatzt.

Wie oft war ich selig in Einsamkeit:
Hier fühle ich nichts als Verlassenheit.

Nun ist die Pause der Musiker um;
Von neuem geigt's auf dem Podium.
Doch horch: das ist keine Wirtshausweise!
Das Cello beginnt so süß und leise,

Es singt, verzückt und glaubensfroh
Das Ave Maria von Gounod.
Das fleht und lobpreist und durchzittert die Luft.
Die weltlich sünd'ge, gleich Weihrauchduft.
Das klingt wie ein Vorschmack der Ewigkeit!
Und das Publikum? Es lärmt, es schreit,
Es tuschelt und mauschelt von Spekulationen,
Es schimpft auf Steuern und Emissionen,
Es spreizt sich dünkelhaft selbstgefällig
Und ist auf seine Art gesellig.

Derweil betet das Cello sein Ave Marie
In brünstig hinreißender Melodies
Sie wirbt, sie drängt, die Herzen zu regen.
Die Sinne vom Alltag fortzubewegen.

Umsonst! Ich sehe kein Auge leuchten,
Keine Wimper in seliger Rührung sich feuchten!
Sie schieben in Zucker, sie schwatzen von Pferden,
Vom Zukunftsstaat, wie's da anders soll werden,
Sie hocken in Nischen und raunen frech

Zu geschminkten Weibern ihr geiles Blech!

Da verklingt, als wie ein schöner Traum.
Das Engelslied im unheiligen Raum.

Es steht ein Gleichnis im Bibelbuch
Von Perlen vor Säuen. Oh Großstadtfluch!
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